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Ilelliner 


Abend⸗Ausgabe. 


Dienſtag, den 1 


8. Februar 1879. 


Inſerate: Die Ag9eſpaltene Petitzele 15 Plennigt 
Redaction, Druck und Verlag von R. Graßmann, 
Stettin, Kirchplaß Nr. 3. 


Deutſcher Reichstag. 
3. Sitzung vom 17. Februar. 


Bräfldent von Forckenbeck eröffnet die 
Sipung um 11½ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: Dr. Sriedberg, 
dofmann. 

Der Präſtdent verlieft ein Schreiben des Stell 
Vertreters des Reichskanzlers, Grafen Otto zu Stol⸗ 
berg Wernigerode, vom 14. d. M., in welchem un- 
ter Beifügung eines Berichts des Staatsanwalts 
beim hieſigen Königlichen Stadtgericht, die Genth⸗ 
migung des Reichstages zur ſtrafrechtlichen Verfol ⸗ 
gung und Verhaftung des Reichstags⸗Abgeordneten 
Frizſche wegen Zuwiderhandlung gegen den $ 28 
des Geſetzes, betreffend die gemeingefährlichen Be 
ſtrebungen der Soztaldemokratir, nachgeſucht wird. 

Der Präſident bemerkt, daß er zur Herbeifüh⸗ 
tung einer Beſchlußfaſſung des Hauſes das Schrei- 
ben nebſt ſämmtlichen Anlagen ſofort drucken laſſen 
und die Vertheilung veranlaſſen werde. Daſſelbe 
werde noch heute in die Hände der Mitglieder ge- 
langen und behalte er ſich jeine Vorſchläge über 
die geſchäftliche Behandlung des Schreibens bei 
Leſtſtelung der Tagesordnung für die nächſte Si⸗ 
zung vor. 

Abg. Lasker (zur Geſchäftsordnung): Ich 
glaube, es iſt im Intereſſe der Sache, daß kein 
Zweifel darüber beſteht, daß die Verfolgung und 
Verhaftung des Abgeordneten Fritzſche um des⸗ 
bald geſchehen ſoll, well derſelbe trotz feiner Aus⸗ 
Wetſung aus Berlin doch zu den Reichs tageſitzungen 
mrückgekebrt ſei. 

Präſtrent v. Forckenbeck: Es beruht das 


rung die Zuwiderhandlung gegen den $ 28 
aliſtengeſetzes bezeichnet. 
1 Abg. Lasker: Es iſt aber bier fo verſtan⸗ 
en, wie ich zu bemerken mir erlaubt habe. 
Bei der hierauf folgenden Wahl des zweiten 
Bicepräſtdenten des Hauſes werden im Ganzen nur 
6 Stimmzettel abgegeben; das Haus iſt ſomit 
nicht beſchlußfählg. 
Schluß 12 / Uhr. 
Nachſte Sitzung: Dienſtag 1 Uhr. 
Tagesordnung: 1) Wahl des zweiten Vice⸗ 
praſtdenten und der Schriftführer; 2) Schreiben 
des Reichskanzlere, betreffend die ſtrafrechtliche Ver⸗ 
folgung und Verhaftung des Abg. Fritzſche; 3) Ge⸗ 
dührenordnung der Rechtsanwälte; 4) Vertrag mit 
Oeſterreich. 


Landtags⸗Verhandlungen. 


Herrenhaus. 
12. Sitzung vom 17. Februar. 


Präſtdent Herzog von Ratibor et 
die Sitzung um 1 Uhr mit den üblichen Ee 


lichen en. 

Am Miniſtertiſche Dr. Friedenthal. 

Der Geſetzentwurf betr. die Abänderung von 
Bestimmungen des Disziplinargefepes wird nach den 
Beſchlüſſen der Juſtizkommiſſton, welche im Gegen⸗ 
jap zum Abgeordnetenhauſe die Beſtimmungen der 
Regierumgsvorlage wiederhergeſtellt hatte, wonach die 
Disziplinarjenate ſowohl aus den Mitgliedern der 
Civil- wie der Strafſenate gebildet werden können, 
nachdem ſich der Kommiſſar des Juſtizminiſters, 
Geh. Juſtizrath Schmidt, damit einverſtanden 
erklärt, angenommen, desgleichen eine von der Juſttz⸗ 
kommiſſion propontrte Reſolution: Die kgl. Staats- 
degterung aufzufordern, die Beſtimmungen der Preu- 
ßiſchen Disziplinargeſetze baldmöglichſt einer durch 
greifenden Reviſion zu unterziehen. 

Ee folgt die Berathung des Geſeßentwurfes 

die Errichtung der Landes kultur⸗Renten⸗ 
banken. 

Die Agrarkommiſſion hat den Entwurf mit ge⸗ 
nigen Aenderungen angenommen; dagegen beantragt 
Graf v. Pückler, die ss 10—82, welche ſich 
auf Drainage-Meltorationen beziehen, — dieſelben 
find, wie ertunerlich, erſt vom Abgeordnetenhauſe in 
das Geſetz eingefügt — zu ſtreichen; daſſelbe bean⸗ 
tragt Frhr. v. Gaffron ⸗Kunern. 

Nach längerer Diskuſſion wird dieſer Antrag 
verworfen und das Geſetz im Ganzen nach den Vor⸗ 
ſchlagen der Kommiſſton unter Annahme einiger 
Amendements der Herren Graf Udo Stolberg und 
Adams angenommen. 

Der Entwurf einer Haubergsordnung für den 


m Mifverfänduiß. In dem Schreiben wird 


des diefes Gerüchts ſchon nen 


Kreis Siegen wird nach den Beſchlüſſen des Ab⸗ 
geordnetenhauſes unverändert genehmigt. 

Nach Erledigung einiger Petitionen ohne prin⸗ 
zipielles Intereſſe vertagt ſich das Haus. 

Schluß 4½ Uhr. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. 

T.-O.: Kleinere Vorlagen. 


Denutſchland. 


Berlin, 17. Februar. Die „Köln. Ztg.“ 
erzählte dieſe Tage eine höͤchſt ergögliche Geſchichte 
über den Verlauf, welchen ein Beſuch des Finanz⸗ 
miniſters Hobrecht beim Fürſten Bismarck in Fried⸗ 
richeruh genemmen haben ſoll. Offenbar fagte ſich 
die Redaktlon: Si non € vero u. f. w. Jeden⸗ 
falls hat die Phantafle des Erzählers die Koſten der 
Erfindung allein beſtritten und ſich nicht der klein⸗ 
ſten Anlehnung an thatſächliche Verhältniſſe ſchuldig 
gemacht. Am wichtigsten iſt wohl, daß die politi- 
ſche Pointe der Echählung nicht wahr iſt, nämlich 
die Vorausſetzung, daß bet dem Beſuche keine Aus⸗ 
ſprache über die Frage der ſogenannten konſtitutio⸗ 
nellen Garantien erfolgt ji. Die Wahrheit iſt, daß 
das Ergebniß des Beſuchs, nämlich die Verſtändigung 
über die Erklärung, wie fe der Jinanzminiſter nach 
Einholung der Allerhöchſten Genehmigung ſeitdem 
im Abgeordnetenhauſe abgegeben bat, bereſts der 
Oeffentlichkeit vorliegt. Der Genuß an der Erfin⸗ 
dung der „Köln. Ztg.“ iſt durch die ſo bald fol⸗ 
gende Abgabe der Erklärung des Finanzminiſters 
leider etwas abgekürzt worden. Nicht anders ver⸗ 
hält es fig mit dem als Fühler in die Welt ge- 


ſetzten Gerüchte über Differenzen im Schoße des be 


Staatsminifteriums, insbejondere zwiſchen dem Für- I 
fen Bismard und dem Handelsminifter über 


wied jedoch gut fein, daran zu erinnern, daß bie 
Tariffrage eine Angelegenheit des Reiches iſt und 
nicht eine ſolche des Einzelſtaates. Für Eiſenbahn ⸗ 
ſachen hat das Reich, ſoweit ſie ſeiner Kompetenz 
unterliegen, geordnete Organe in dem Reichseiſen⸗ 
bahnamt und in dem General-Poſtmeiſter. Eine 
Zuziehung des preußiſchen Handelsminiſters bei der 
Tariffrage, bez. bei der Ordnung derſelben durch 
das Reich, würde dem gegenwärtigen Stande der 
Sache nicht entſprechen. 

Die telegraphiſche Nachricht der „Weſer⸗Ztg.“, 
der Landtag werde am 21. d. Mts. geſchloſſen 
werden, iſt jedenfalls verfrüht, da ein Beſchluß über 
den Schließungstermin noch nicht gefaßt iſt. Man 
glaubt indeß, das Staateminiſterium werde in die⸗ 
ſen Tagen darüber ſchlüſſig werden. In der betref⸗ 
fenden Sißung dürfte auch der Entwurf des Straj- 
Vollzugsgeſetzts dem Staats Ministerium vor ⸗ 
1 


en. 

Durch eine Allerhöchſte Kabinetsordre vom 11. 
Februar iſt tine anderweite Organiſation des Steuer⸗ 
mannsperſonals, die im Weſentlichen eine Vermeh⸗ 
rung deſſelben anordnet, beſtimmt worden. 

Einem Komité, an deſſen Spitze Graf Theo · 
vor zu Stolberg auf Tütz in Weſtpreußen ſteht, if 
die Erlaubniß zur Anfertigung der generellen Vor⸗ 
arbeiten für eine Eiſenbahn untergeordneter Bedeu⸗ 
tung von Schneidemühl nach Stargard in Pommern 
ertheilt worden. 

— Bei dem parlamentariſchen Diner, das er 
am Sonnabend gab, äußerte Fürſt Bismard: „Sei ⸗ 
tens der Preſſe wäre ihm vorgeworfen worden, feine 
wirthſchaftliche Politik ſei nur mit dem Hinter- 


e 


der Kulturkampf kam nach dem „B. T.“ wäbrend 
der Unterhaltung zu feinem Rechte und der Fürſt 
äußerte, daß ſeiner Meinung nach der Frieden mit 
Rom noch nicht ſo nahe dem Abſchluß ſei, wie man 
vielfach glaubte. 

— Aus Petersburg vom 16. erfährt man die 
erfolgte Ratifikation des Friedens vertrages. Der 
„Regierungsbote“ veröffentlicht ein Manifeſt des 
Kaiſers vom 15. d. Mts., betreffend die am 8. 
Februar erfolgte Ratifikation des definitiven Frie⸗ 
densvertrages mit der Pforte und den in Folge 
deſſen an die Truppen erlaſſenen Befehl, in die 
Heimath zurückzukehren. In dem Manifeſte werden 
alle hervorragenden Ereigniſſe aus dem Kriege mit 
der Türkei, ſowie die mit der Pforte ſtattgehabten 
Verhandlungen hervorgehoben. 

Wie „Herold“ hört, iſt unter dem Vorſitz des 
Finanzminiſters eine Kommiſſion zur Prüfung der 
proviſoriſch erlaſſenen reſp. zur Aufſtellung alend- 
licher Regeln für den Frelhafen von Batum nieder⸗ 
geſetzt; zu dieſer Kommiſſion gehören Vertreter des 
Miniſteriums der Finanzen, des Auswärtigen und 
des kaukaſiſchen Komites. 

Weiter wird aus Petersburg gemeldet, der 
Reichsrath habe in ſeiner am Montag ſtattgehabten 
Sitzung das Projekt über Aufhebung der Schuld⸗ 
haft mit Stimmen-Majorität angenommen; nur hin⸗ 
ſichtlich der Wechſelſchulden berrſchte Meinungsver- 
ſchtedenheit. Es wurde ferner der Beſchluß gefaßt, 
das Wuchergeſetz ganz aufzuheben. 

— Ueber die zwiſchen Rußland und Rumä- 
nien entſtandene Spannung kommen folgende Mit- 


und Rumänien wegen der von 


Quarantä 


R 


deſſen B ten von Rußland oder Bulgarien 
Kommenden unterfagt fein fol. Der Sanitätskor⸗ 
don wird längs der Donau und des Pruth gezo⸗ 
gen, ſo daß die Ruſſen durch die Dobrudſcha nach 
Rußland zurückkehren können. 

Der „Romanul“ beſpricht die Abberufung des 
bisherigen hieſigen ruſſiſchen Mini erreſtdenten Baron 
Stuart und bebt bervor, die Abrciſe deſſelben jet 
nicht als Zeichen einer Trübung der bisberigen 
fieundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Rumänien 
und Rußland anzuſehen, wis auch ſchon daraus 
hervorgehe, daß der dieſſeitige Miniſterreſtdent in Pe⸗ 
tersburg, Ghila, feinen dortigen Poſten noch fort- 
während inne hat. 

Ausland. 


Wien, 17. Februar. Die öſterreichiſche Mi⸗ 
niſterkriſe iſt endlich zum Abſchluß gekommen. Die 
geſtrige „Wiener Zeitung veröffentlicht die kalſer⸗ 
lichen Handſchreiben an die ſcheidenden und die blei 
benden Minister. Herr v. Stiremapr wird als Mi- 
nifter für Kultus und Unterricht den Vorſitz im 
Miniſerrathe führen; Graf Taaffe übernimmt das 
Portefeuille des Innern. Der bisherige Minifter- 
präſſdent Fürſt Adolf Auersperg und der „Rede⸗ 
miniſter“ Dr. Unger find ausgeſchteden; Fürſt Auers 
perg iſt zum Praſtdenten des „Oberſten Rechnungs⸗ 
hofes“ ernannt und Dr. Unger mit dem Großkreuz 
des Leopoldordens ausgezeichnet worden. Das kaiſer⸗ 
liche Handfegreiben an den Fürſten Auersperg iſt be⸗ 
ſonders herzlich. 

„Ich ſehe Sie — ſchreibt der Kaiſer — nur 
mit Bedauern aus einem Wirkungskreiſe ſcheiden, 


gedanken angebahnt, in die Reaktion einzulenken ; „ melden Sie während eintr mehr als ſſeben⸗ 
er wolle keine Reaktion, ſonſt hätte er dieſelbe in jährigen ſchwierigen Periode mit patriotiſcher Hin⸗ 
nach 1866 und 1871 bequem erreichen können gebung, mühevoller und verdienſtreicher Ausdauer 
Was heiße überhaupt „Reaktion?“ Das bedeute gewirkt und fo dem Vertrauen entſprochen haben, 
doch: abſolutes Regiment. Mit dieſem ſei es aber welches Ich Ihven bei Ihrer Berufung zum Amtt 
heutt nicht mehr möglich zu regieren; man müſſe cutgegenbrachte und welches Ihnen fortan ebenſo ge- 
mit der öffentlichen Meinung regieren. Wer die wahr bleibt, wie Meine volle Anerkennung und 
moderne Zeit in alte Bilderrahmen hängen wolle, Dankbarkeit.“ an 
müſſe gewärtig fein, daß dieſe bei der geringfien Das Miniſterium Adolf Auersperg überragte 
Berührung zerbrechen. Das abſolute Reziment bis an Amtsdauer weitaus alle anderen Regierungen der 
1848 jet zwar ein wohlwollendes, aber unverflän- ktonſtütnttonellen Aera. Das Miniſterium Schmer⸗ 
diges geweſen. Wenn wir nicht eine anonyme ung war vom 4. Februar 1861 bis 27. Jult 
Preſſe hätten, ſondern eine, in welcher Redakten ne 1865, vas Miniſtertum Belcredi vom 27. Juli 
offen mit vollem Namen hervorträten, jo wäre 185 bis 7. Februar 1867, die Beuſt'ſche Inte⸗ 
vielleicht möglich, mit dieſem Ausdruck der öffent- eim s-⸗Reglerung vom 7. Februar bis 30. Dezember 
lichen Meinung zu regieren; da wir aber eine ſolche 1867, das Bürger-Minifterium vom 30. Dezember 


Okto er 1871, die Interims Regierung Holzgethan 
vom 30. Oktober bis 25. November 1871, dae 
Miniſterlum Auersperg endlich vom letztgenannten 
Tage bis zum 15. Februar d. J., mithin fieben 
Jahre und fast drei Monate im Amte. Das 
Maximum an Lebensdauer war vorher etwas übel 
41, Jahre (Miniſterium Schmerling). In den 
ſeit Einführung der Februarverfaſſung verfloſſenen 
18 Jahren haben im Ganzen 8 Minifterien einander 
abgelöͤſt. 

Das Kabinet Auersperg batte übrigens ſchon 
am 25. Januar 1878 ſein Entlaſſungsgeſuch ein⸗ 
gereicht, welches auch vom Kaiſer angenommen wurde. 
Da es jedoch nicht gelang, ein neues Miniſtertum 
zu bilden, jo wurde das alte mit kaiſerlichem Hand⸗ 
ſchreiben vom 4. Februar vorigen Jahres wieder 
ins Amt berufen. Ende vorigen Jahres reichten 
Fürſt Auersperg und die übrigen Miniſter abermals 
ihre Entlaſſung ein, worauf der Kaijer am 5. Juli 
ſich die Beſchlußfaſſung für den geeigneten Zeitpunkt 
vorbehielt. Seit dieſer Zeit wurden die veiſchie⸗ 
denſten Min iſter- Kombinationen in Ausſicht genom⸗ 
men; aber keinem der berufenen Staatsmänner ge⸗ 
lang es, ein neues Kabinet zu bilden. Der Kaiſer 
ſah ſich ſchließlich genöthigt, eine Rekonſtruktion des 
bisherigen Miniſteriums zu verſuchen, welche nach 
viclen Diüben endlich zu Stande gekommen iſt. Bet 
faſt allen Kabinetsmitglledern zeigte ſich „Minifter- 
müdigkeit und Geſchäfts Unluft" und noch am 
Donnerſtag ſchien es, als ob die Rekonſtruktton 
daran ſcheitern ſollte. Die Miniſter ließen ſich bis 
auf zwei zum Bleiben bewegen. Fürſt Auersperg 
und Dr. Unger waren nicht zu beſtimmen, im Amte 


Rui R, 16. Februar. Die Differenzen zu verbleiben. 


Graf Eduard Taaffe, der neue Miniſter des 


e ſind, gutem] Innern, am 24. Februar 1833 geboren, trat 1857 


ſeuigt. len u de. LT un u en, 
g der Dobrudſcha in das Gebiet,] Karrlere — in welchem er raſche 


Er war zuerſt bei der Statt⸗ 
balterei in Ungarn, dann in Böhmen, fungierte vom 
28. April 1863 bis 8. Januar 1867 als Landes- 
chef in Salzburg, dann als Statthalter in Ober⸗ 
Oeſterreich. Am 7. März 1867 erfolgte ſeine Er⸗ 
nennung zum Miniſter und zum Leiter des erſt neu 
gebildeten Miniſteriums des Innern. Als Graf 
Beuſt am 23. Juni 1867 die Würde eines Riichs⸗ 
kanlers erhielt, wurde Graf Taaffe zum Minifter- 
praſidenten. Stellvertreter ernannt. In dieſer Stel⸗ 
lung verklteb er auch in dem unter Vorſiz des 
Fürſten Carlos Auersperg gebildeten Bürgermini⸗ 
ſterium, dem er gleichzeitig als Minifter für Landes⸗ 
vertheidigung angehörte, Am 26. September 1868 
wurde Graf Taafft (nach dem Rücktritte des Fürſten 
Auersperg) zum interimiſtiſchen und am 17. April 
1869 zum definitiven Präfidenten des Bürger-Mi- 
niſteriums ernannt. Am 15. Januar 1870 de⸗ 
miſſtonirte Graf Taaffe (im Veretne mit dem Gras 
fen Potockt und mit Dr. Berger), um bald darauf 
(April 1870) in das vom Grafen Potockt geblldete 
Kadinet als Miniſter des Innern und als Leiter 
des Landesvertheidigungs Ministeriums einzutreten. 
Mit Botodi trat auch Graf Taaffe zurück und fun⸗ 
girte ſeither als Statthalter von Tirol. Diesmal 
wurde er mit der Bildung eines eigenen Miniſteriums 
betraut, deſſen Präfident er werden ſollte; es gelang 
ihm aber nicht, ein parlamentariſches Kabinet zu 
ſchaffen. Schon wollte er auf ſeinen Poſten nach 
Innsbruck zurückkehren, als er noch in der letzten 
Stunde dem Erſuchen des Kaiſers nachg ab und in 
das rekonſtruirte Miniſterium als Miniſter des In⸗ 
nern eintrat 

Was das Aktionsprogramm des Miniſteriums 
Stremayr⸗Taaffe betrifft, jo theilt das Wiener 
„Tageblatt“ mit, daß zunächſt die kleinen Geſetze, 
welche bereits auf der Tagesordnung des Hauſes 
ſtanden, erledigt werden ſollen. Hierauf tritt eine 
Unterbrechung der Sitzungen des Abgeordnetenhauſes 
ein, da die Delegationen für Ende des laufenden 
Monats einberufen werden. Nach Schluß der De⸗ 
legations-Sefflon wird die Berathung des Budgets 
für 1879 im Abgeordnetenhauſe erfolgen. Als letzte 
Aufgabe dieſes Parlaments betrachtet man die Erle⸗ 
digung der auf die Okkupation bezüglichen finanziellen 
Vorlagen, jo die Bedeckung det Ueberſchrettung des 
Sechzig⸗Millionen⸗Kredits um 25 Millionen Gulden 
im Jahre 1878 u. A. m. Nach Erledigung dieſer 
Agenden iſt die neue Regierung entſchloſſen, zur 


nicht haben, ſeien die Parlamente der beſte Ausdruck 18 67 bis 4. April 1870 (unter drei verſchiedenen Auflöſung des Abgeorpnetenhauſes zu ſchreiten, deſſen 
der öffentlichen Meinung, den er ſich verſchaffen |; Bräfdenten : Fürſt Karl Auersperg, Graf Taaffe Wahlperiode dadurch nur um einige Monate abge⸗ 


könne. Er werde nie daran denken, in die Wege und Ritter von Hasner), das Miniſterium Potocki 
der Reaktion einzulenken; er wolle aber feine Bun- Horn 12. April 1870 bis 4. Februar 1871, das 
desgenoſſen da nehmen, wo er fie finde. — Auch Minifterium Hohenwart vom 6. Februar bis 30. 


kürzt wird. 


Der Zeitpunkt für die Auflöſung des 
Hauſes läßt ſich jetzt nicht beſtimmen, ſondern hängt 


von dem Tempo ad, in welchem die Budgetberathung 


von Statten gehen wird. Nach der in Regierungs⸗ 
kreiſen herrſchenden Annahme dürfte Ende April die 
Auflöſung erfolgen können. Die Neuwahlen gedenkt 
das Kabinet Stremayr⸗Taaffe ſo ſchnell als möglich 
auszuſchreiben; das Kabinet wimmt demgemäß für 
die Vollziehung der neuen Wahlen die Zeit un- 
mittelbar nach der Ernte in Ausſicht, ſo daß zu 
Beginn des Herbſtes, Anfangs Oktober, das neue 
Abgeordnetenhaus zuſammentreten und ſofort zur 
Berathung des Budgets für 1880 jchreiten könnte. 
Große Fragen werden zwiſchen der Regierung und 
dem alten Abgeordnetenhauſe nicht mehr zur Löſung 
gelangen. Dieſelben bleiben dem neuen Abgeord⸗ 


netenhauſe vorbehalten. 


Heodinzielles 
Stettin, 18. Februar. 


wünſchen übrig laſſen. 


und am 14. Jebiuar d. Je. geſtorben. 


tags beerdigt würden. 


Todtenhemde für den Verſtorbenen mit. 


begraben ſein. 


ohne es zuzuſchütten. 


Kollegen angethane Schmach und Beſchimpfung 


Wir unfererfeits können dieſen Beſchwerden nur zu⸗ 
ſtunmen. Es if eine uralte und berechtigte chriſt⸗ 
liche Sitte, daß jede Leiche und jedes Grab einge- 
ſegnet wird und alle Ireunde und Bekannte des 
Verſtorbenen kommen, dleſem die litzte Ehre zu er⸗ 
Nachdem nun der Bruder des Berſtorde⸗ 
nen dieje Begleitung angemeldet hatte, war es un⸗ 
ſerer Anſicht nach die Pflicht des Inſpektors, die 
Beerdigung zu der Zeit vorzunehmen, die er BA 

er 
Verſtorbene hat ein Recht auf chriſtliches, ehrlipes 
Begräbniß, ob der Plaz an der Mauer ſern von 
allen Gräbern dem entspricht, wir bezweifeln es, die 
Koll gen des Berſtorberen waren empört daruber. 
Jedenfalls wuß das Grab ordnunzsmäßig herge⸗ 
flelt werden und darf nicht offen ſitehen bleiben, 
jeder Verunreinigung Preis gegeben. In chriſtlichen 
Landen wird jede Leiche, jedes Grab geſegnet. Wer 
hat über dieſer Leiche und über dieſem Grabe den 
Achtundzwanzig Hände der 
Freunde waren bereit, dem Verſtorbenen ditſen letz⸗ 
ten Liebesdienſt zu erweiſen, ihm den Segen zu — 

er 
Inſpektor hat den Verſtorbenen dieſes Segens be- 
raubt. Vierzehn Männer kommen zu der vom Ja- 
ſpektor ſelbſt feſtgeſetzten Zeit und müſſen es erle- 
ben, daß fie vom Jaſpektor genarrt und in ihren 
Was würde die 
Stadt dazu fagen, wenn der Inſpektor jo mit der 
Leiche eins vornehmen Mannes umſpringen a 
d d im Tode alle gleich und bedarf jeder in 
— Biete des chriſtlichen Segens, des chriſtlichen 


weiſen 


Bruder des Verſtorbenen mitgetheilt hatte. 


Setzen geſprochen? 


tbet’en, der ihn in's Jeuſetts geletten ſollte. 


heiligſten Gefühlen verletzt werden. 
alle Freunde deſſelben alſo narten wollte. 


Gebetes 


Wir find feſt überzeugt, daß dieſe Handlungs⸗ 
welſe des Herrn Juſpettors bei ſeinen Vorgejeptem 
Wir unſererſeits 
müſſen eine ſolche Verlegung chriſtlicher Sitte errſt⸗ 
lich miß billigen. Wir erblicken in den Geſellen das 
heranwachſende Geſchlecht der Meiſter und wünſchen, 
daß alle Geſellen in dem Geiſte chriſtlicher Liebe 
Wir rechnen es den 
Geſellen hoch an, wenn ſie einen Theil ihrer Ar- 
beitszeit opfern, um ihrem Freunde das letzte Ge⸗ 
leite zu geben, den letzten chriſtlichen Liebesdienſt zu 
erwelſen, zumal einem armen Menſchen, der ande- 
ter Freunde entbehrt, und wir wollen nicht, daß die 
Geſellen in dieſer ihrer uralten, ſchönen und berech⸗ 
tigten Sitte geſtört, daß fie in ihren heiligſten Ge⸗ 


eine fhenge Rüge erfahren wird. 


und Zucht erwachſen mögen. 


fühlen verletzt werden. 


— Die Kommiſſarien der Berlin - Stettiner 


Bahn find, wie die „B. B.-.“ meldet, mit den 


Delegirten der Regierung zu einer Beſprechung we⸗ 
gen Abſchluſſes des Betriebsüberlaſſungs⸗Vertrages in 


Berlin zuſammengetreten. 


— Die Halteſtelle der Oſtbahn in Groß⸗Ty⸗ 


cow (Strecke Neuſtettin Belgard) iſt fett dem 15. 
Februar dieſes Jahres für den Privat⸗Depeſchenver⸗ 
kehr eröffnet. 

Stargard, 17. Februar. Am 1. d. Mis. 

der Lokomotivführer Hendewerk hier ſein 
25 jähriges Dienſtiubtläum. Die Direktion der Ber- 
lin Stettiner Eiſenbahn ſandte dem Jubilar ein be- 
ſonderes Glückwunſchſchreſben und überwies de a⸗ 
ſelben gleichzeitig in Anerkennug der treu geleifteten 
Dienſie ein Ehrengeſchenk von 120 Mark. Die 
Kollegen aller Stationen erſelben Bahn ſcheukten 
dem Jubilar werthvolle Andenken, außerdem die 
Kollegen der Station Frankfurt a. O. einen präch⸗ 
tigen Rauchtiſch cum perl, auch andere Freunde 
ehrten den Jubilar durch Ueberreichung von Geſchen⸗ 


Ueber die Behandlung 
des Publikums im Neuen Krankenhauſe 
geht uns ſchon wieder eine Beſchwerde zu, dle be⸗ 
weiſt, daß die Zuſtände dort doch noch vieles zu 
Der Schneidergeſelle Eduard 
Stendenthal aus Groß⸗Rakitt, Kreis Stolp, der feit 
51, Jahren in Stettin konditiontrte, war am 29. 
November 1878 in's Krankenhaus aufgenommen 
Der Bu 
der des Verſtorbenen meldete ſich beim Herrn In⸗ 
ſpektor und fragte, wann die Beerdigung ſtattfinde. 
Der Juſpektor antwortete auf wiederholte Fragen 
nichts; zuletzt ſagte er, am Montag um 10 Uhr. 
Der Schreiber ergänzte den wortkargen Jaſpeklor 
und ſagte, daß im Krankenhauſe die Geſtorbenen 
um 10 Uhr Vormittags und um 4 Uhr Nachmit⸗ 
Am Montag früh begaben 
ſich nun 14 Schneidergeſellen nach dem Neuen 
Krankenhauſe, um ihrem berſtorbenen Kollegen die 
letzte Ehre zu erweiſen; der Bruder brachte das 
Kurz vor 
10 Uhr trafen fie dolt ein; aber die Leicht war 
nicht mehr zu finden, ſie ſollte bereits um 8 Uhr Morgens 
Die Kollegen des Verſtorbenen fan- 
den auf dem Kirchhofe, fern von allen anderen Gra- 
bern, nabe an der Mauer, ein einſames, noch offe- 
nes Grab, welches man offen hatte jichen laſſen, 
Ein Arbeiter war dabei nicht 
zu ſetzen. Empört kehrten die Freunde des Ver⸗ 
ſtorbenen zu ück und beſchwerten ſich über dieſe ihrem 


ken, durch Gratulations⸗Telegramme und -Schreiben. 
Herr Hendewerk, welcher ſich allgemeiner Achtung und 
Liebe erfreut, war au feinem Ehrentage dienſtfrel, 
deshalb hatte er ih nicht nehmen laſſen, feine eben- 
falls an dleſem Tage dieuſtfreien Kollegen und 
Freunde mit einem kräftigen Schmaus und Trunk 
zu bewirthen. g * 

Greifswald, 17. Februar. Die am Sonn⸗ 
abend im Auditorium der chirurgiſchen Klinik abge 
haltene außerordentliche Verſammlung der Aerzte des 
Regierungsbezirks Stralſund berlelh über die vom 
Herrn Kultusminiſter vorgelegte Frage, „ob die bis⸗ 
berige Beſtimmung der Prüfungsordnung für praf- 
tiſche Aerzte auch fernerhin in Kraft bleiben ſolle, 
daß zur Ablegung des Staats xamens das Maturi⸗ 
tätszeugniß der Gymnaſten nothwendig ſei, oder ob 
auch den Abiturienten der Rralſchule I. Ordnung 
die Zulaſſung zum Studium der Medizin geſtaftet 
ſein ſolle“. Nach mehrſtündiger lebhafter Debatte, 
in der übrigens allſeitig die Nothwendigkeit aner⸗ 
kannt wurde, daß der Unterricht in der Mathematik 
und Phyſik auf den Gymnaflen in Zukunft mehr 
gefördert werden müſſe, entſchied ſich die Verſamm⸗ 
lung mit namhafter Majorität für Beibehaltung der 
bisherigen geſetzlichen Beſtimmung, alſo gegen die 
Zulaſſung der Real-Abtturienten zum Studium der 
Medizin. 


Stadt⸗Theater. 

Wie wir forden aus der Ankündigung erſehen, 
findet am Donnerſtag, den 20. Februar, das Be⸗ 
neſiz unſeres allgemein geachteten und wohlbellebten 
Oberregiffeurs Herrn Ferdinand Richter ſtatt. 
Herr Richter hat ſich um die Stettiner Bühne ſehr 
verdient gemacht und fühlen wir uns daher beſon⸗ 
ders veranlaßt, die Vorſtellung an ſeinem Ehren⸗ 
abend der regſten Theilnahme unſerer Theaterfreunde 
zu empfehlen. Es ſei uns Hierbei die Bemerkung 
geſtattet, daß der Beneſiztat ſchon zum fünften Male 
in Stettin ſeine ſtets zühmliche, künſtleriſche Tha. 
tigkeit entfaltet. Bereits im alten Theater 1849 
als gern geſehener Komiker und Tenorbuffo beliebt, 
überſiedelte er alsdann in das ntue Schauſpielhaus 
und erzielte z. B. in der Eröffnungsvosſtellung 
„Egmont“ als Vanſen einen großen Erfolg, wie 
ſich die älteren Theaterfteunde deſſen ſicher noch er- 
innern werden. Während der glänzenden J Hein 
ſchen Epoche zählte er zu den gefeiertſten Mitglie- 
dern des damaligen muſterhaften Enſembles und 
fützrte auch mit Geſchick die Regie des Singſplels. 
Im Jahre 1859, wo bekanntlich die pekuntären 
Verhältniſſe der Direktion in ein arges Dilem mo 
gerathen waren, bertef ihn Hein abermals nach 
Stettin, um die techntſche Direktion der Elyſtum⸗ 
bühne während der Dircktions-Abweſenheit zu über- 
nehmen. Richter entledigte ſich der ſchwierigen Auf- 
gabe mit Energie und Liebe, ja er ſchloß trotz des 
hohen Elats ſogar noch mit einem namhaften Ulber · 
ſchuß ab. Später fungttte er unter Carlſchulz in 


wo er durch um ſichtige ung Novitäten, 
3. B. „die Aftikanerin“, „Aſchenbrörel“, „die ſchön⸗ 
Helena“ u. ſ. w. wiederum ein höchſt lukratives 
Reſultat herbeiführen half. Nicht minder groß aber 
blieb ſeine Anziehungskraft als Darſteller, z. B. als 
„Narziß“ — eine Rolle, in der er hier ſtets 
einen großen Erfolg erzielte. Nun eben dieſen 
„Narziß“ Hat Richter auf Anrathen feiner vielen 
Freunde von jetzt und früher zu ſetnem Beneſi ge- 
wählt. Zugleich erfüllt der Bentſiziat durch die 
Vorführung dieſer intereffanten, genlalen Dichtung 
Brachvogel es eine Pietät gegen den vor kur⸗ 
zer Zeit dahlingeſchiedenen Dichter, mit welchem 
Richter viele Jahre hindurch im legſten Verkehr ge 
ſtand en hat. 

Mochte doch ein recht gefülltes Haus dem fin 
und beſcheiden wirkenden Künſtler (der in nächſter 
Zelt ſein vierziglahrtges Jubiläum feiert) die Ueber⸗ 
zeugung ſchaffen, daß man in Stettin das Verdienſt 
anzuerkennen und zu belohnen verßeht. „Die Nach⸗ 
welt flicht dem Mimen jelten Kränze, erfülle darum 
die Mitwelt die Pflicht, ihm den Tribut des Dan 
kes zu zollen.“ Möge der Bencſizlat aus vorſte 


und ſeiner Thätigkeit zu zollen une verpflichte 
fühlen. 


ni 


Vermiſchtes. 
Gute Freunde. Nach einer nächtlichen 
Konditorei der Friedrichſtadt in Berlin kam in der 
Nacht zum Sonntag ein anſtändig gekleideter Frem⸗ 
der, der, dem Anſcheine nach, der Flaſche ſtark zu⸗ 
geſprochen zu haben ſchien. Er ſetzte ſich in eine 
ziemlich dunkle Ecke, beſtellte beim Kellner eine Taſſe 
recht arten ſchwarzen Kaffee, legte ſich daun mit 
dem Kopf auf den Tiſch und ſchnarchte wie eine 
Bret-Süge. Es war ſchon nach drei Uhr und 
Niemand mehr in der Konditorei anweſend, als 2 


—— 


Herren, die bei einem Glaſe Punſch ſaßen. „Mein 6 


Gott“, ſagte der Eine von ihnen, „daß iſt ja un⸗ 
ſer Freund Richarb, wo kommt denn der in ſpäter 
Nacht ber, und ſo ſchwer geladen?“ Beide Herren 
begaben ſich an den Tiſch zu dem Schnarchen den 
und verſuchten ihn zu wecken, was ihnen aber nicht 
gelang. Der Kellner war nach der 
gen, um den Kaffee zu holen; als er damit in's 
Zimmer trat, waren die beiden Freunde verſchwun⸗ 
den und „Richard“ ſchnarchte wetter. Nach vieler 
Mühe gelang es dem Kellner, den Schläfer zu 
wecken und ihm begreiflich zu machen, daß es Zeit 
zum nach Hauſe gehen ſei. Erſt nach geraumer 
Zeit verſtand der Herr den Kellner und taum lie 
binaus. Der dienſtbare Geiſt ſchloß gleich Kine 
ihm das Lokal. Am Sonntag Vormittag kam ver. 
ſelbe Heir wieder nach der Konditorei. Er wandte 
ſich an den Kellner, der ihn gleich wieder erfasınt 


batte, und fragte ihn, ob er nicht wiſſe, wo ſein] Prozeſſe gegen ſämmtliche Redafteure 


f 


ten Jabren 1867—68 wieder als Dber-degiffene, b Berüc 
Jahres hier zum Beſuche erwortet. 


gegan- 75 


ſeidener Regenſchirm, ſein Portemonnaie mit drei 
Goldſtücken und ſeine goldene Uhr mit Kette ge⸗ 
blieben wären. Der Kellner antwortete ganz unbe⸗ 
fangen: „Das werden ihre biid n Frrunde an ſich 
genommen haben, damit es Ihnen nicht geſtohlen 
werde. Der Herr machte ein ſehr langes Geſicht, 
dann aber mochte ihm beifallen, daß es wohl beſſer 
ſei, ſich hier nicht obendrein zu blamiren und zum 
Schaden vielleicht noch den Spott zu ernten. Er 
gab dem Kellner ein anſtandiges Trinkgeld und 
ſagte: „Gan gewiß wird es jo jein, wie Sie eben 
bemerkten. Ich werde jetzt die Freunde ſuchen, die 
meinen Regenſchirm, mein Portemonnaie und meine 
Uhr an ſich genommen haben, damit mir nichts ge⸗ 
ſtoblen werde. Hiernach entfernte er ſich. Dem 
Spott iſt er aber doch nicht entgangen, denn es be⸗ 
gleitete ihn das Gelächter der zahlreichen Gäſte, 
welche wohl ahnen mochten, in welchem Zuſtande 
der Herr in der vergangenen Nacht nach Haufe ge- 
kommen ſei und welche Bewandtniß es mit den 2 
guten Freunden habe. 

— In Teplitz hat die geologiſche Kommiſſion 
am Sonntag eine weitere Kundgebung an die Be⸗ 
voͤlkerung gerichtet, worüber von dort telegraphirt 
wird: Die offiziell bekannt gegebenen weiteren Be⸗ 
richte haben einen wenig beruhigenden Eindruck ge⸗ 
macht, da die Gutachten der hierortigen altbewährten 
Geologen dahin lauten, daß alle Hoffnungen auf 
das Wiedererſcheinen der Stadtquelle aufzugeben 
ſeien. Jedenfalls iſt aber der auswärts vielver⸗ 
breiteten Mittheilung, daß die „Urquelle“ geſunken 
ſei, ganz entſchieden entgegenzutreten. Nur die 
Teplitzer „Stadtquelle“ iſt verſunken. Dagegen find 
in dem unmittelbar benachbarten Kurort Schoenau 
die Thermalquellen in Neubad, Schlangenbad und 
Steinbad, ſowohl in Hinſicht auf den Zufluß als 
die Temperatur, völlig intakt geblieben, was nicht 
der Fall fein könnte, wenn die Urquelle ihre Thätig⸗ 
keit eingeſtellt hätte. Hinſichtlich des Grubenunglücks 
liegen neuere Nachrichten, welche auf Steigerung der 
Waſſergefabr ſchließen ließen nicht vor, dagegen 
wüthet nach einem Spezialtelegramm des „Leipziger 
Zageblaties" aus Prag, 15. Februar, in dem 
„Saxonia“-Schacht bei Brür ein furchtbares Feuer. 
Die Flammen züngeln bereits am Tagbruch empor. 
Das Steigerhaus und das Maſchinenbaus ſind der 
drohenden Gefahr wegen geräumt. Der Stall des 
Steigerhauſes iſt ſammt den Pferden eingeſunken. 

— Die Teſtamentsgeſchichte des Prinzen Hein⸗ 
rich der Niederlande wird in der Preſſe noch immer 
in der wiberſprechendſten Wetſe behandelt. Wahrend 
nun auch die „Kreuz⸗Zeitung“ das Vorhandenſein 
letztwilliger Verfügungen von Seiten des beinge- 
gangenen Prinzen mit aller Entſchtedenheit in Ab⸗ 
rede ſtellt, bringt das „Deutſche Montags-Blatt“ 
in feiner jüngſten Nummer folgende neue Verſion, 
von der wir meinen, daß fie viel Wahrſcheinlichteit 
für fig hat: „Die verwittwete Prinzeſſin Heinrich 
der Nieder ird, entgegen den darüber ver⸗ 
reiteten Gerüchten, welche von einem baldigen Her⸗ 


die Prinzeſſin bis zum Ablauf einer gewiſſen gi⸗ 
ſetzlich feſtgeſtellten Friſt auf holländiſchem Boden 
zu verweilen. Der Zweck dieſer Beſtimmung dürfte 
unſchwer zu errathen fein! lleber das Vorhanden⸗ 
ſein eines ſehr zu Gunſten de“ Prinzeſſin lautenden 
Teſtamenis wird ungemein viel geſprochen und noch 
mehr vermuthet. Sind wir recht unterrichtet, und 
wir glauben es zu fein, jo kxiſtirt allerdings ein 
ſolches Teſtament, doch ſoll daſſelde laut beſonderet 
Beſtimmung des Teſtators erſt nach Ablauf der 
oben angedeuteten Friſt eröffnet werben ! Man 
erſtieht hieraus, in welcher umfaſſenden Weiſe der 
tohe Verſtorbene an alle Eventualitäten bel ſeinem 
welleicht plötzlichen Hinſcheiden gedacht und dabei 
das ſpätere Wohl feiner geliebten jugendlichen Ge⸗ 
mahlin im Auge gehabt hat.“ 

Augsburg, Il. Februar. Der Ausgeher 
eines dieſigen Bankgeſchäfts it mit 18,000 Mart, 
die er einem Verwandten ſeines Herrn am Bahnhof 
für deſſen Hochzeitsreiſe aushändigen ſollte, durchge⸗ 


gangen. 
henden Zeilen die Anerkennung leſen, die wir ihn 


Viehmarkt. 

Berlin, 17. Februar. Es fanden zum Ber. 
tauf: 1441 Rinder, 8332 Schwein, 989 Kälber 
340 Hammel. 

Rinder waren heute in guter Waare aus nahws⸗ 
weiſe ſtark vertrelen und da der Begehr für den lo⸗ 
kalen Bedarf ſich größtentheils aus mittleren Qua- 
täten zu decken ſucht, verlief der Markt ſahr lang⸗ 
ſam, wurde nicht geräumt, und nur mit Mühe die 
let ersielten Preiſe erreicht. Prima chca 57, Se⸗ 
kunda 48 —51, Tertia 38 40 Mark pro 100 
Pfr. Schlachtgewicht. 

Schweine wurden zwar für den Export ziemlich 
lebhaft begehrt, da indeß der Auftrieb andererſelts 
um circa 1000 Stück flärter war als vor 8 Ta- 
en, und der lokale Bedarf ſich nicht vermehrt hatte, 
verblieben bei langſamem Geſchäft die Prelſe ohn⸗ 
gefähr nur auf leßt erzielter Höhe: Beſte Medien- 
burger circa 48, Lanpſchweine 45 — 46, Ruſſen 36 
bis 37 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 
Bakuner 40 — 42 Mark bei 45—50 Pfund 


ad. 

Die beſſere Waare von Kälbern verkaufte ſich 
ſchnell zu etwas höheren Preijen, während gerin 
gere Stücken ſchwer an Maun zu bringen waren; 
der Durchſchnittspreis ſtellte ſich auf 45—55 Pf. 
pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 

Hammel, zun größeren Theil durch gute Wage 
veriziten, wurden, da Bedarf wenig vorbanden, bei 
gedrücktem Geſchͤft nur langſam geräumt und mit 
45 50 Pf. vro 1 Pfund Schlachtgewicht bezablt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., 17. Februar. In = 
der „Frauk⸗ 


Vo lage auf Bewilli 


furter Zeitung“ wegen Beleidigung des Fürßen 


Bismarck durch die bekannte Kollektiverklärung der 


Redakteure vom 15. Oktober 1878 beantragte der 
Staatsanwalt in der heutigen Verhandlung vor ber 
hieſigen Strafkammer gegen Stern eine ſiebenmonat⸗ 
liche, gegen Hoerth und Sack je eine dreimonatliche 


i 


und gegen Sewigh, Curti und Bücher je eine en: 


monatliche Gefängnißſtrafe. 

a. M., 17. Februar. In dem 
rozeſſe gegen die 6 Redakteure der „Frankfurter 
Zeitung“ wegen Beleidigung des Fürſten Biomarck 
durch die Kollektiverklärung vom 15. Oktober 1878 
bat die Strafkammer auf Freiſprechung erkannt. 
Dagegen wurde Redakteur Dr. Stern wegen Be⸗ 
leidigung des Fürſten Bismarck durch zwei Artikel 
in anderen Nummern der „Frankfurter Zeitung“ zu 
ſiebenwöchentlichem Gefängniß verurthellt. 

Wien, 17. Februar. Die „Polit. Korreſp.“ 
meldet: 

Aus Konſtantinopel vom 16. d.: Es wird 
eine beſondere Jrade des Sultans erwartet, welche 
das Miniſtertum zu Verhandlungen über alle ſchwe⸗ 
benden Fragen mit Oeſterreich-Ungarn ermächtigt. 

Die bulgariſche Notabelnverſammlung ſoll nun 
mehr definitiv am 22. d. M. vom Fürſten Don⸗ 
dukoff⸗Korſakoff eröffnet werden. 

Teplitz, 17. Februar. Die Quellenkommiſſion 
hat heute Abend beſchloſſen, ſofort mit dem Ab⸗ 
teufen eines Quellenſchachtes zu deginnen, deſſen 
Situation nach dem übereinſtimmenden Gutachten 
der Sachverſtändigen ſchon morgen ſirtrt werden ſoll. 

Teplitz, 17. Februar. Es herrſcht hier be⸗ 
reits eine größere Geſchaft sſtockung. Eine Anzahl 
Neubauten iſt ſiſtirt worden, Arbeiter find eutlaſſen. 
Die Dux-Bodenbacher Bahngeſellſchaft bat wegen 
der verminderten Kohlenausfuhr ſchen Unterbeamte 
entlaſſen. Heute wurde — und das trägt zur 
Ungewißbeit wieder viel bei — der Zutritt zun 
Stadtbade verboten, um vie Geologen bei der Bor- 
nahme ihrer Vermeſſungen, Beobachtungen und 
Erperimente nicht zu ſtören. Zu alledem geſellen 
ſich noch kleinere Unglücksfalle, die aber jetzt, wo 
alle Welt aufgeregt iſt, dazu beitragen, die Stim⸗ 
mung noch mehr zu verduſtern. So wurde gestern 
ein aus dem Oſſeggſchachte geretteter Bergmann von 
einem Zuge überfahren und getödtet Die Wittwe eines 
o rungluckten Bergmanns hat ſich heute erhangt. 
Sie hinterläßt ſteben Walſen.“ 

Paris, 17. Februar. Bet den Stichwablen 
in den Departements Gard und Haute-Loire wur⸗ 
— Kandidaten der republikaniſchen Partei ge⸗ 
wahlt 

Versailles, 17. Februar. Deputiitenfanmer. 
Provoſt⸗Delaunay (Bonapartiſt) richtete wegen des 
Beſchluſſes des Pariſer Muntzipalrat hes auf Bewilli⸗ 
gung eines Kredits von 100,000 Francs zu Gun⸗ 
en der heimkehrenden Amneſtirten eine Anfrage an 
die Regierung. Der Minifter des Janern, de Mar⸗ 
cere, erklärte, die Apſicht des Men zpalrathes jet 
etue vorteeffliche, die Regierung werde de mnächſt eine 

| gung eines Kredites zu 
ſelben Zwicke eindrirgen. Der Muniztpalrath 9 
leboch dei ſeinem Beſchluſſe nicht die geſetzliche Form 
beobachtet. Er habe tu Folge deſſen dem Muntzt⸗ 
palrathe in einem Schreiben die Achtung vor dem 
Geſetze ins Gedächiniß zurückgerufen. Der Mintſter 
fordert die Kammer auf, Vertrauen zu haben, damit 
ri: Beſorgniſſe und Beuaruhigungen verſchwänden, 
die mit der erſten Perioce der repudlikantſchen Eut⸗ 
wickclung verknüpft wären. (Proteſte Seitens der 
Linken.) Provoſt⸗Delaunay vankte dem Miniſter, 
daß er in ſeinem Sinne geſprochen habe. (Iront⸗ 
ſcher Beifall der Linken.) Blancherr (Rechte) be⸗ 
fragte den Miniſter des Innern wegen der Unſicher⸗ 
heit in Paris und der daſelbſt neuerdings vorge⸗ 
kommenen nächtlichen Angriffe Der Miniſter er- 
klärte die bezüglichen Mütheilungen der Zeitungen 
für übertrieben, iudeſſen eien alle zur Sicherung 
erfo derlichen Maßregeln angeordnet. 

Verſailles, 17. Februar. Deputirten kammer. 
Im Fortgang der Sißung eiſtattete Andrieux Na⸗ 
mens der Amneſtie-Kommtſſton über die Amneſtle⸗ 
vorlage der Regierung Bericht. Danach iſt zwiſchen 
der Kommiſſion und dem Mtniſtertu über alle 
Punkte, mit Ausnahme eines einzigen, ein Einver- 
ſtändniß erzielt, indem das Mintterium es ablehnt, 
die Amneſtte auf die Bethetligten an dem am 31. 
Oktober 1870 in Parts ſtatigehabten Inſarrektlons · 
verſuch auszudehnen, was von der Kommiſſten de⸗ 
fürwortet wird. Die Berathung der Amneſtie⸗ 
vorlage wurde auf nächiten Donnerstag, die Ernen⸗ 
nung der Budgetkommiſſion auf nächſten Sonnabend 
ſeſtgeſegt. N 

Petersburg, 17. Februar. Ela Telegramm 
der „Agence Ruſſe“ aus Bukareſt beftätigt, daß die 
Differenzen zwiſchen Rußland und Rumänten bezüg⸗ 
lich der von Rumänien getroffenen Duarantänemap- 
regeln, ſowie bezüglich des 6 der ö 
Truppen durch die —— jeien, — 
ſeien die Schwlerigkelten hinſichtlich der Beſetzung 
von Arabtabia bisher noch nicht geordnet. 

Konſtantinopel, 17. Februar. Regterungsfeitig 
wird bekannt gegeben: 

Um eine Etnſchleppung der Bet aus Rußland 
zu verhüten, hat der Geſundbeitsrath angeordnet, 
daß alle Schiffe, welche aus ruſſiſchen Hafen des 
ſchwarzen Meeres kommen, einer ſanitätlichen Unter 


ſuchung und eiser 24 ſtündigen Quarantäne behufs 


weiterer Beobachtung unterliegen und daß ale 
Waaren und Gegenſtände, die als Träger der Epi- 
demit anzuſehen find, vor der Auslieferung des⸗ 
infünt werden. Gleichzeitig ſollen mehrere Aerzte 
nach den von der Epidemie 
ſchaften in Rußland entſendet werden, um ſich 
über den Stand der Epidemie zu untertichten und 
die Central Verwaltung über alle die Krank- 


heit betreffenden Dinge auf dem Laufenden zu un ter⸗ 
hallen. 


heimgejuchten Or:⸗ 


